
 



Die Geschichte der „Giftbude“, 

sie reicht bis in die 60iger Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück. Und erschrecken Sie bitte 
nicht verehrter Gast, man will Sie hier etwa nicht vergiften, wie es dem ersten Anschein 
nach das Wort „Gift“ vermuten lässt. Vielmehr wollen wir Sie gastronomisch mit dem 
verwöhnen, was dieses traditionsreiche Norderneyer Strandlokal seit 1860 an 
Gaumenfreuden zu bieten hat. Überzeugen Sie sich bitte von unserer Karte. 

 

 

Das Wort „Gift“ kommt sowohl aus dem Englischen als auch aus dem Niederdeutschen und 
heißt soviel wie „geben“. Als „Bude“ werden in Norddeutschland auch ein kleines Holzhaus, 
ein kleiner Pavillon, eine Laube, oder eine klein Hütte aus Holz bezeichnet.  

So errichteten die Norderneyer Gebrüder Visser schon vor 130 Jahren neben der 
„Georgshöhe“ (heute LVA Klinik) einen hölzernen Strandpavillon, um den Kurgästen auch 
durch eine Einkaufsstätte den Aufenthalt am Meer und besonders am Strand so angenehm 
wie möglich zu machen, ja sogar „unvergesslich“ zu gestalten. Wie es in den Inselannalen 
geschrieben steht. 



Die Strandgaststätte führte zuerst die Bezeichnung „Herrenpavillon“, weil sich dort einst 
der Herrenbadestrand befand. Doch schon bald tauchte der Name „Giftbude“ auf, wenn 
auch anfangs als Nachname und in Klammern.  

Nicht zuletzt dürfte der Einwohner selbst der Strandgaststätte zu ihrem endgültigen 
originellen Namen verholfen haben.  

 



 

Zu jener Zeit war eine besonders festliche Veranstaltung der sogenannte „Insulanertag“, an 
dem sich zwei 2-3 mal in der Saison Insulaner und Kurgäste zu einem Tanz – und 
Unterhaltungsabend trafen. Den Verzehr der einheimischen bezahlte hierbei bis zu einer 
bestimmten Höhe die Kurverwaltung,  so daß es sehr schnell bei diesen Anlässen unter den 
Insulaner hieß: „Dor gift eenen in ‘t Bud!“  

1873 wurde dann die „Giftbude“ für einen Betrag von 106.000 Mark neu errichtet und im 
Laufe der folgenden Jahrzehnte durch Neu-und Ausbauten sowie entsprechende 
Austattungsinvestitionen stets den gastronomischen Erfordernissen der Zeit angepasst.  

Da sich die Gebrüder Visser wegen anderweitiger geschäftlicher Unternehmungen auf der 
Insel an der Verpachtungs-Ausschreibung der neuen „Giftbude“ nicht mehr beteiligt hatten, 
waren die Erbauer des einstigen Hotels „Kaiserhof“ auf Norderney, die Hoteliers Heinrich 
Kohlstedt und Carl Gramberg als Pächter auserwählt worden. Sie bewirtschafteten 60 Jahre 
lang das Strandlokal, das unter ihrer Regie auch internationalen Ruf erlangte. Für viele 
Gäste –und Besuchergenerationen wurde die „Giftbude“ auf Norderney zu einem Begriff.  

Das Gebäude der „Giftbude“ wurde dann 1934 wegen Unwirtschaftlichkeit abgerissen und 
unmittelbar am Strand eine neue Seeterrasse als „Giftbude“ eingerichtet. Sie wurde bis zum 
Ausbruch des 2. Weltkrieges von dem Norderneyer Gastronom Eddie Bruns familiärer 
Tradition – seine Schwester war mit einem Sohn von Carl Gramberg verheiratet – 
fortgeführt. 

 



Während der Kriegs- und erst Nachkriegsjahre hatten sich im Bereich der „Giftbude“ die 
Strandverhältnisse so verschlechtert, daß von einer Wiedereröffnung des Terrassenlokals 
Abstand genommen wurde. Reinhard Gramberg, ein Enkel von Carl Gramberg und Neffe 
von Eddie Bruns, eröffnete dann 1953 in der Badehalle am Weststrand das „Café am 
Weststrand“. Schon ein Jahr später, ab 1954, wurde diese Terrassengaststätte wieder unter 
dem bekannten Norderney-Begriff „Giftbude“ geführt. Nach 120 Jahren endete dann die 
Pächtertradition der Familie Gramberg, als Reinhard Gramberg aus Altersgründen ab 1982 
das Strandlokal in die Hände des Norderneyer Gastronomen Theodor Pleines weitergab. 
Von 1990 bis Ende 1999 haben Konrad und Brigitte Meier die Tradition des Hauses 
fortgesetzt. 

 

 



 

Das Ehepaar Gramberg, nachfolgend Bilder von der Entwicklung des Strandpavillons  
zur „Giftbude“. 

 

 

 



 

 



 

Oben: Geschäftsanzeige mit Restaurationen von Gramberg und Kohlstedt 

 

Die erste Speisekarte – Klemmhefter aus dem Jahre 1874 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 



 



 



 



 



Im Jahr 2000 übernahmen Christel und Pasquale (Lino) Gargiulo die „Giftube“. Sie wurde 
kernsaniert und im Juni 2000 in einem neuen Stil wiedereröffnet. 
Nach dem Umbau verfügt die „Giftbude“ über ca. 200 Plätze. Tagsüber wird für die 
Badegäste eine kleine Auswahl an Gerichten angeboten, die zum Abend hin erweitert 
wurde. 
 
Ab 2002 wurde die Speisekarte immens vergrößert. Sie enthielt zusätzlich wechselnde 
Tagesempfehlungen (sowohl ortstypisch als auch mediterran) aufgebaut. 
Dadurch wurde die Giftbude immer mehr ein Anlaufpunkt für Touristen und Insulaner am 
Weststrand. 
 
Nach wie vor ist die Giftbude eine feste Institution und steht für gutes Essen vom Land und 
Meer als auch für erlesene Weine. 
 

 
 
 
 
 
 

Mit besonderem Dank an Bonno Eberhardt 


